
matische Erscheinungsbilder (heraustretende Hals-
schlagader, Veränderung der Gesichtsfarbe, feuchte
Hände, etc) dies anzeigen. Die Provokationstests zie-
len darauf ab, die Erregungsschwelle des Einzelnen
zu erhöhen, sie aber nicht zu überschreiten. Daher ist
sukzessives Vorgehen wichtig. Das Erzeugen von
Betroffenheit, das Infragestellen von Gewaltrecht-
fertigungen, das Einmassieren der Opferperspektive
in den Kopf des rechtsorientierten Gewalttäters er-
möglichen einen UmdenkungsprozeB im Rahmen
des Anti-Aggressivitäts-Trainings. Dieter Rössner
(1990,4) betont daher, daß derartige Behandlungs-
maßnahmen die Jugendkriminalrechtspflege dahin
zu bringen vermögen, wo sie hingehört: Zur Erarbei-
tung täterorientierter und deliktspezifischer Behand-
lungsa ngebote.

So kommt Martin Ahrends (1991, 72) bei seiner Be-
wertung des Anti-Aggressivität-Trainings zu folgen-
dem Resümee: "Daß es durchaus Möglichkeiten gibt,
auch ohne großen finanziellen Aufwand die Einstel-
lung von Gewalttätern erfolgreich zu verändern,
scheint ein pädagogisches Spezialprogramm zu be-
legen, das 1987 im Hamelner Jugendgefängnis ge-
sta rtet wurde... Der Name des Projekts: Anti-Aggres-
sivitäts-Training. Das Vorbild: Pädagogische Maß-
nahmen für schwarze Gang-Jugendliche im
US-Strafvollzug. Das Ziel: Den Teufelskreis von Ge-
walt, Knast und erneuter Gewalt in der individuellen
Biographie von Mehrfachtätern zu durchbrechen.
Die Zielgruppe: die in Hameln inhaftierte "Schläger-
elite" Norddeutschlands. Die Methode: keine Indivi-
dualtherapie, sondern pädagogisch gesteuertes Ler-

nen in der Gruppe..... Konfrontations- und Provoka-
tionstests stehen im Mittelpunkt des Trainings. Re-
gelmäßig müssen die Teilnehmer auf den "heißen
Stuhl": Eingekreist von den übrigen Gewalttätern
und Trainern werden dabei die empfindsamen Stel-
len attackiert, die Gemeinheiten bis an die Schmerz-
grenze gesteigert und Gewaltrechtfertigungen glei-
cherzeitig massiv in Frage gesAlt. Verlangt werden
Einfühlsamkeit in die Situation der Opfer und die Di-
stanzierung von der alten Schlägerclique.... Die Er-
gebnisse lassen aufhorchen..."Entsprechend hoffen
die Verfasser, daß die Aufforderung "Konfrontiert
rechtsorientierte Gewalttäter mit den Opferfolgen!"
in Theorie und Praxis eine breite Basis finden wird.

Jens Weidner
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Gewalt in der Schule
Zu diesem Thema organisierten am 4.10.94 in Saar-
brücken die Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft - Landesverband Saar (GEW-DGB), das Syn-
dikat Erziehung und Wissenschaft (SEW-OGB.L)
aus Luxemburg und das Sy ndicat général de l'éduca-
tion nationale du département de la Moselle (SGEN-
CFDT) aus Frankreich ein interregionales Kollo-
quium als Abschluß einer einjährigen Projektarbeit
zum Thema Gewalt in der Schule.

Zentrales Element des Projektes war eine wissen-
schaftliche Studie zum Thema Gewalt in der Schule,
die im Auftrag der GEW und in Zusammenarbeit mit
dem SEW und dem SGEN von der Universität des
Saarlandes in den Städten Metz, Luxemburg und
Saarbrücken bei 1000 Schülerinnen und Schülern
zwischen 14 und 17 Jahren durchgefiihrt wurde.

Angesichts der oft spektakulären Berichterstattung
in der Presse zum Thema Gewalt in der Schule woll-
ten die drei Gewerkschaften, die seit einigen Jahren
auf regionaler Basis zusammenarbeiten, die Diskus-
sion versachlichen.

nnn• nnnnnnnnnMOSIM
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Da die Untersuchung in den drei wichtigsten Städten
der Region durchgefiihrt wurde, sollte gleichzeitig
auf diese Weise geklärt werden, ob es wichtige Un-
terschiede zwischen diesen Städten gibt oder nicht.
Ziel der drei Gewerksachaften ist es nämlich zu ver-
suchen, eine interregionale pädagogische Arbeit zum
Thema Gewalt und Aggressivität zu entwickeln um
zu diesem aber auch über dieses Thema hinaus, eine
interregionale Zusammenarbeit in Sachen Lehrer-
weiterbildung zu initieren.

Ziel der Untersuchung war die Analyse des Gewalt-
verständnisses, der Gewaltakzeptanz und der Ge-
waltbereitschaft der Schüler sowie ihrer Einschät-
zung des Ausmaßes von Gewalt in ihren vielfältigen
Formen (leichte und schwere Formen psychischer
Gewalt, physiche Gewalt, rassistisch und sexistisch
motivierte Gewalt, Sachbeschädigung und Dieb-
stahl) und ihrer konkreten Gewalterfahrungen.

Die Untersuchung wurde von Dagmar Scheerer und
Professor Hans Leo Kramer von der Fachrichtung
Soziologie der Universität des Saarlandes durchge-
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fiihrt. Die der Studie zugrunde liegenden Fragebögen
hatten einen Umfang von 12 Seiten und beinhalteten
25 Fragethemen. Die Fragebögen wurden nach

"Hand hoch! Wer hat heute nacht die Turnhalle in Brand gesteckt?"

mehrfacher Rücksprache mit den Verantwortlichen
der drei Gewerkschaften erstellt. Auf die Untersu-
chung und die Auswertung hatten die beteiligten Ge-
werkschaften keinen Einfluß. Ihre Aufgabe war es
jedoch die konkrete Durchführung der Untersuchung
vorzubereiten, d.h. insbesonders die erforderlichen
Genehmigungen zu bekommen, Kontakt mit den Di-
rektoren aufzunehmen und Lehrer und Professoren
zu fmden, die bereit waren mit ihrer Klase an dem
Projekt teilzunehmen. In dieser Hinsicht stellte sich
heraus, daß das luxemburgische Ministerium und die
luxemburgischen Schuldirektoren am zuvorkom-
mensten und unbürokratischsten waren.

In Luxemburg wurde die Untersuchuag in drei tech-
nischen Lyzeen, einem klassischen Lyzeum und ei-
nem Komplementarschulzentrum durchgeführt.

Finanziert wurde die Studie und das Kolloquium
durch Mittel der Arbeitskammer des Saarlandes, der
Max Träger Stiftung der G , der Europäischen Ge-
meinschaft, des saarländischen Kulturministeriums,
des luxemburgischen Jugendministeriums sowie
durch Eigenmittel der Gewerkschaften.

Die gesamte Studie wird in Buchform im Januar 95
erscheinen, dies gilt auch für die Beiträge zum Kol-
loquium, die als Broschüre ebenfalls im Januar 95
erscheinen werden.

Die Studie und de Broschüre
können über das SEW-OGB-L

(19, rue d'Epernay L-1490
Luxembourg, tel. 49 60 05,

fax 48 69 48) bestellt werden.

Es ist auch möglich, Konferenzen mit den Autoren
der Studie zu organisieren.

Jean-Claude Reding

1995 - ein Staatsbudget
mit neuen Akzenten?

Der positive Trend filr den luxemburgischen Staat
hält auch nächstes Jahr an. Die Zahl der Arbeitsplätze
erhöht sich, die Einnahmenquellen sprudeln nur so.
Das System der sozialen Sicherheit, welches als
wichtige Ressource die Beiträge der Berufstätigen
bat, wird eine solide finanzielle Basis haben.

Doch nicht nur ihre eigene soziale Sicherheit finan-
zieren die Erwerbstätigen zum großen Teil selbst;
durch das Entrichten der Lohnsteuer (fast 45% der
direkten Steuern) leisten sie einen wichtigen Teil
zum Finanzieren der gesellschaflichen Infrastruktur
(Schulen,Kinderbetreuungsmöglichkeiten, Spitäler,
Strassen,...).
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